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Der Dresdener Stadtschul- und 
Amtsjugendarzt Otto Kastner ge
hörte zu den Vertretern einer ein-
deutig von jüdischen Ärztinnen und 
Ärzten dominierten sozialen Pädiat-
rie, auf die sich am ehesten und 
nachhaltigsten die politische Abwehr 
des Nationalsozialismus richtete. Die 
besondere Affinität jüdischer Ärzte 
zur Kinderheilkunde lässt sich bereits 
seit der Etablierung des eigenstän
digen Fachgebietes nachweisen. 
Über die Hälfte der Kinderärzte in 
Deutschland war oder galt (nach 
Erhebungen für 1933) als jüdisch. 
Vor dem Hintergrund der mit der 
Industrialisierung einhergehenden 
Verschärfung der sozialen Gegen-
sätze mit allen negativen Folgen, wie 
vor allem der hohen Säuglings- und 
Kindersterblichkeit, hatten die Pädia-
ter bereits seit den 1880er Jahren 

eine besondere Aktivität auf dem 
Gebiet der Sozialhygiene entfaltet. In 
den Lebensläufen der praktisch sozi-
alpädiatrisch tätigen, oft jüdischen 
Kinderärzte tauchen nicht nur immer 
wieder die Namen ihrer jüdischen 
Lehrer auf, sondern auch ihre wis-
senschaftliche Beziehung zu sozial-
demokratischen bzw. sozialistischen 
Sozialhygienikern; viele waren neben 
ihrer Praxis in städtischen oder kon-
fessionellen Einrichtungen zur Säug-
lings- und Kleinkinderfürsorge, als 
Schul- und Sportärzte und in der 
ärztlichen Betreuung von Kinderhei-
men tätig; einige gehörten aktiv 
dem Verein Sozialistischer Ärzte an. 
Die „jüdisch dominierte“ Sozialpädi-
atrie der 1920er-Jahre  war natürlich 
dem aufkommenden Nationalsozia-
lismus ein besonderer Dorn im Auge. 
Mit Machtübergabe an die National-
sozialisten waren diese Ärzte somit 
über die „rassischen“ Gründe hinaus 
entsprechend ihrem sozialmedizini-
schen und -politischen Engagement 
zugleich bzw. zusätzlich auch der 
politischen Verfolgung ausgesetzt.

Der am 10. September 1880 in Gör-
litz als Sohn eines Kaufmanns gebo-
rene Otto Kastner hatte zunächst die 
Volksschule in Wormditt (Ostpreu-
ßen) sowie das Königliche Friedrichs-
Collegium in Königsberg i.Pr. be
sucht. 1902 begann er sein Medizin-
studium an der Universität Berlin, 
das er – durch einen halbjährigen 

Militärdienst (1904/1905) unterbro-
chen – 1908 mit dem Staatsexamen 
an der Universität München erfolg-
reich abschloss. Noch im selben Jahr 
wurde er in München mit einer wis-
senschaftlichen Arbeit „Zur Casuistik 
des latenten Blasencarcinoms mit 
ausgedehnten Knochenmetastasen“ 
promoviert. 

Seine Medizinalpraktikantenzeit ab
solvierte er nachfolgend in München, 
Görlitz sowie am Kaiser- und Kaise-
rin-Friedrich-Kinderkrankenhaus unter 
Adolf Baginsky (1843 bis 1918) in 
Berlin, dem Leiter des von ihm 1890 
gegründeten Kinderkrankenhauses, 
an dem zahlreiche (nicht zuletzt jüdi-
sche) Ärzte ihre Aus- und Weiterbil-
dung erfuhren. 
1909 leistete Kastner nochmals sei-
nen Militärdienst als Einjährig-Frei-
williger, um anschließend eine fach-
ärztliche Ausbildung an der Universi-
tätskinderklinik in München unter 
Meinhard von Pfaundler (1872 bis 
1947), derzeit  einer der führenden 
Pädiater Deutschlands, zu beginnen. 
1913 ließ er sich als Kinderarzt in 
München in eigener Praxis nieder. 
Während des Ersten Weltkrieges war 
Kastner als Ober- bzw. Stabsarzt in 
bayrischen Diensten, wofür er unter 
anderem mit dem Eisernen Kreuz II 
und dem Bayrischen Militärverdienst-
orden ausgezeichnet wurde. Nach 
Kriegsende führte ihn sein Weg 
schließlich nach Dresden, wo er sich 
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Die 1911 zu den „Städtischen Kinderanstalten im Marienhof“ (seit 1928 „Stadtkinder-
heime“) zusammengeschlossene Besserungsanstalt (gegr. 1873) und Städtische 
Kinderpflegeanstalt in Dresden an der Kastner seit 1923 als Heimarzt wirkte [aus: 
Fotothek SLUB]

Bericht des Rates zu Dresden zur Versetzung Kastners in den 
Ruhestand vom 07.04.1933, S. 1 
[aus: Koch, A.: Jüdische Ärzte, Zahnärzte und Dentisten … 
Zahnmed. Diss. Dresden 2002, Anl. 2]



als Kinderarzt in eigener Praxis nie-
derließ und nebenamtlich als städti-
scher Schularzt, seit November 1920 
zudem auch als Schularzt an der  
I. Fach- und Fortbildungsschule Dres-
den tätig war. Der sozial- und schul-
ärztlich höchst engagierte Kastner, 
der sich über sein Spezialfach hinaus 
auch „seit Jahren mit Psychologie 
und Sexualproblemen der Kinder 
beschäftigt“ hatte und als Vertreter 
der Dresdener Schulärzte dem Fort-
bildungsschulausschuss angehörte, 
wurde 1923 schließlich als haupt-
amtlicher Stadtschularzt und Amtsju-
gendarzt sowie als Heimarzt des 
Dresdener Stadtkinderheims (Kinder-
anstalten Marienhof) bestellt. Der für 
seine Verdienste mit dem Titel „Stad-
tobermedizinalrat“ ausgezeichnete 
Kastner galt als „unkündbar, aktiver 
Beamter mit Pensionsberechtigung“. 
Dennoch und obwohl er nie der jüdi-
schen Religion angehörte, wurde 
Otto Kastner wegen „nichtarischer“ 
Abstammung bereits am 31. März 
1933 aus seinen Ämtern entlassen 
und zum 1. November in den Ruhe-
stand versetzt. Eine Zwangspensio-
nierung Kastners hätte allerdings 
auch nach dem am 7. April 1933 
wirksamen Gesetz zur Wiederher-
stellung des Berufsbeamtentums 
nicht erfolgen dürfen, da aufgrund 
seines Militärdienstes während des 
Ersten Weltkrieges die entspre-
chende Ausnahmeregelung anzu-
wenden gewesen wäre. 
Doch war, wie aus einem Schreiben 
des Rates zu Dresden an das Sächsi-
sche Innenministerium hervorgeht, 

„seine Beibehaltung als Stadtschul-
arzt für Dresden nicht erwünscht 
und nicht erforderlich“. Auch von 
der Kassenzulassung ausgeschlossen, 
war Kastner letztlich gezwungen, in 
seiner Wohnung in der Eliasstraße 4 
eine kinderärztliche Privatpraxis ein-
zurichten. 
Im Dezember 1935 wurde er inhaf-
tiert und aufgrund einer Verleum-
dung der „Beleidigung“ und „we
gen unsittlichen Verhaltens deutsch-
blütigen Frauen gegenüber“ ange-
klagt. Von dem Vorwurf wurde er 
zwar zunächst freigesprochen, doch 
schon 1937 mit der gleichen Begrün-
dung erneut angeklagt und durch 
die Gestapo in der Staatspolizeistelle 
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Dresden, Schießgasse 7, inhaftiert. 
Zugleich wurde auch die Sperrung 
seiner Pensionsbezüge durch die 
Gestapo veranlasst. In dieser für Otto 
Kastner ausweglosen Lage beging er 
– noch in „Schutzhaft“ – am 21. Feb-
ruar 1938 Suizid durch Erhängen. 

Seine Frau Alexandrine Kastner, die 
eine Praxis für Innere Medizin führte 
und bis 1933 auch als Schulärztin an 
der Staatlichen Höheren Bildungsan-
stalt in Dresden tätig war, verließ 
nach dem Tod ihres Mannes Dresden 
und zog mit ihrem Sohn nach Berlin, 
wo sie bis zum Frühjahr 1942 lebte. 
Danach soll sie „am 3. April 1942 
nach den Ostgebieten abgewandert“ 
sein, was tatsächlich bedeutet, dass 
sie deportiert und in Treblinka ermor-
det worden ist.
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Schreiben des Rates zu Dresden an die Geheime Staatspolizeistelle Dresden vom 22.02. 1938, die Beschlagnahmung des Ruhe
gehaltes Kastners betreffend [aus: Koch, A.: Jüdische Ärzte, Zahnärzte und Dentisten … Zahnmed. Diss. Dresden 2002, Anl. 3]

Erziehungsabteilung der Städtischen Kinderanstalten Dresden, Mädchen beim Spielen 
mit der Puppenküche [aus: Fotothek SLUB]




